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Wie das Graue Langohr im Kanton überleben soll
Auch im Kanton Schaffhausen, 
wo noch eine recht hohe Zahl  
an Fledermausarten vorkommt, 
sind die Tiere vom Aussterben 
bedroht. Für den Erhalt des  
Grauen Langohrs wurde nun  
ein Aktionsplan erarbeitet.

Thomas Martens

RAMSEN. Wenn man sie sucht, sind sie 
nicht da. Dabei gibt es eindeutige Belege 
ihres Vorkommens, zum Beispiel Kot und 
ein mumifiziertes Exemplar. Die Rede 
ist vom Grauen Langohr, eine von 18 im 
Kanton Schaffhausen vorkommenden 
Fledermausarten. An einem Medienter-
min in der reformierten Kirche Ramsen, 
vertreten durch Pfarrer Urs Wegmüller 
und Vreni Götte von der Kirchgemeinde, 
stellte gestern Baudirektor Martin Kess-
ler zusammen mit Fledermausexperte 
Hansueli Alder und Projektleiterin Jean-
nine Klaiber vom Planungs- und Natur-
schutzamt einen Aktionsplan zur Ret-
tung der vom Aussterben bedrohten Tiere 
vor. Im Dachstock der mehr als 180 Jahre 
alten Kirche haben die nachtaktiven 
Tiere ihr ganzjähriges Quartier – zu 
sehen war allerdings kein lebendes Ex-
emplar. Kein Wunder, anders als etwa 
beim Mausohr besteht eine Kolonie des 
Grauen Langohrs aus nur wenigen Indi-
viduen, in Ramsen sind dies zwölf Tiere. 
«Eines mehr als letztes Jahr», freute sich 
Hansueli Alder, bis 2019 noch langjähri-
ger Fledermausbeauftragter des Kantons.  

In der Schweiz sind insgesamt 30 Fle-
dermausarten beheimatet, mit 18 Arten 
weist der Kanton Schaffhausen eine un-
gewöhnlich hohe Dichte auf. Graue Lang-
ohren sind hier an 13 Standorten nach-
gewiesen. Die Population ist weitgehend 

stabil – und das soll mindestens so blei-
ben. Durch den Verlust von Quartieren 
und Jagdlebensräumen, vor allem durch 
die Zunahme von Beleuchtung, den 
Schwund von Obstgärten und natur
nahen Flächen im Kulturland, gerät die 
Art nämlich immer mehr unter Druck. 
Sie kommt fast ausschliesslich nur noch 
in der Westschweiz und im Kanton 
Schaffhausen vor. Gemäss Jeannine 
Klaiber habe das Ressort Naturschutz 
aufgrund der kleinen Bestände, der 
geringen Verbreitung der Art und der 
guten Naturwerte im Kanton Schaff-
hausen eine grosse Verantwortung auch 
schweizweit gesehen, die Art vor dem 
Aussterben zu bewahren und daher  
mit finanzieller Unterstützung des 
Bundesamtes für Umwelt den Aktions-
plan Langohrfledermäuse ins Leben 
gerufen. 

Ziel war es, den aktuellen Zustand  
der Quartiere und deren Umgebung in 
Schaffhausen zu erheben, bestehende 

Kolonien zu fördern und den Jagdlebens-
raum aufzuwerten. Im Auftrag des Pla-
nungs- und Naturschutzamts hat Ex-
perte Alder die 13 Quartiere des Grauen 
Langohrs und deren Umgebung unter-
sucht. «Sie haben hohe Ansprüche», 
weiss Alder. Als Jagdlebensraum für die 
wärmeliebende Art dienen gut vernetzte 
Strukturen in der Siedlung sowie in der 
vielfältigen Kulturlandschaft.

Intakte Naturlandschaften 
In der Region Schaffhausen kommt 

insbesondere den Obstgärten eine hohe 
Bedeutung als Lebensraum zu. Fleder-
mäuse sind natürliche Bioindikatoren, 
ihre Anwesenheit gibt Aufschluss über 
die biologische Qualität in der Umge-
bung. Gerade im Kanton Schaffhausen 
sind die Strukturen offenbar in weiten 
Teilen intakt, «sonst wäre die Art schon 
längst verschwunden», meinte Alder.

Wie alle Fledermäuse reagieren sie 
empfindlich auf übermässige Licht-

emissionen. Die Anflugschneise zum 
Quartier sowie der Flugkorridor zum 
Jagdlebensraum muss entsprechend 
unbeleuchtet sein. Aufgrund dieser Er-
kenntnisse sollen jetzt Massnahmen zur 
Förderung der Art vorgeschlagen wer-
den, «die dann aber auch sukzessive um-
gesetzt und kontrolliert werden sollen», 
kündigte Jeannine Klaiber an. Dazu 
gehöre unter anderem, alte Obstbaum-
bestände zu erhalten und Lichtemissio-
nen einzudämmen, wo es möglich ist. 
Zur Stärkung und Vernetzung der Kolo-
nien beitragen soll auch eine Erweite-
rung der Anzahl an Quartieren. 

Erste Massnahmen wurden bereits 
umgesetzt. Um an heissen Tagen für 
kühle Verstecke zu sorgen, wurden 2021 
bei den drei Quartieren, die der Jungen-
aufzucht dienen, erfolgreich spezielle 
Hangplätze geschaffen. Erste Gesprä-
che mit einzelnen Gemeinden und dem 
Kantonalen Elektrizitätswerk (EKS) be-
treffend Möglichkeiten zur Beleuch-

tungsoptimierung im Umfeld von Quar-
tieren und Vernetzungskorridoren haben 
ebenfalls stattgefunden. In den kom-
menden Jahren werden in Zusammen-
arbeit mit Grundeigentümern, Gemein-
den und Landwirten weitere Förder-
massnahmen angegangen. Zusätzlich 
sollen in weiteren Quartieren das Hang-
platz-Angebot verbessert und zusätz
liche mögliche Quartierstandorte auf 
die Anwesenheit des Grauen Langohrs 
hin untersucht werden.

Es würde aber auch Zielkonflikte ge-
ben, stellte Baudirektor Kessler fest. Auf 
der anderen Seite gebe es den Überbau-
ungsdruck mit Innenverdichtung, dem 
Ausbau von Dachstöcken mit energe
tischer Sanierung und hermetischer 
Abriegelung, es verschwänden auf diese 
Weise geeignete Quartiere für Fleder-
mäuse. Eine Beratung beim Ressort  
Naturschutz könne aber Bauherren hel-
fen, doch noch Lösungen für beide Sei-
ten zu finden. 

Ihre Ohren gaben der Fledermausart den Namen: ein Graues Langohr beim Anflug. Die 
Tiere sollen im Kanton Schaffhausen speziell geschützt werden. � BILD ZVG/D. NILL

Im Fledermausquartier Dachstock reformierte Kirche Ramsen (v. l.): Hansueli Alder, 
Urs Wegmüller, Jeannine Klaiber und Martin Kessler. � BILD THOMAS MARTENS

Die Thaynger Senioren analysieren das Dorf
In Thayngen haben sich 157 Senioren getroffen, um zu analysieren, wie altersgerecht die Gemeinde ist. Der Anlass, der in vielen Gemeinden 
des Kantons stattfindet, ist vom Kanton gewünscht und auch mitfinanziert. Der Kanton Schaffhausen ist einer der «ältesten» der Schweiz. 

Sandy Hedinger

THAYNGEN. Die Demografie des Kantons 
Schaffhausen ist schon seit Jahren ein poli-
tisches Thema. «Wir sind überaltert» sei 
dabei ein immer wieder gehörtes Zitat, 
wandte Simon Stocker, Projektleiter Alters-
politik bei Gerontologie Schweiz, ein. Sel-
ber finde er diese Aussage despektierlich, 
sagte er, denn es seien die älteren Men-
schen, die das grösste Wissen hätten und 
an die nächste Generation weitergeben 
können. Simon Stocker wurde von der Ge-
meinde Thayngen beauftragt, gemeinsam 
mit der älteren Bevölkerung eine Analyse 
zu erstellen, ob die Gemeinde altersfreund-
lich sei. Für Stocker war es das erste Heim-
spiel, wie er sagte: «Mein Heimatort ist 
Thayngen, aber beruflich bin ich zum ers-
ten Mal hier.» Umso erfreulicher war es für 
ihn, dass Gemeindepräsident Marcel Frin-
ger 157 Teilnehmer begrüssen konnte, wel-
che sich zu verschiedenen Fragen äussern 
konnten. Dass so viele Seniorinnen und 
Senioren zu diesem Anlass erschienen 
sind, habe den Gemeindepräsidenten eine 
Flasche Wein gekostet, wie er sagte. «Damit 
hätte ich nie gerechnet und eine Wette ver-
loren», sagte er schmunzelnd. «Es ist für 
den Reiat wichtig, nicht nur für die junge 
und mittlere Bevölkerung attraktiv zu sein, 
sondern auch für die älteren Einwohner.» 
Bereits im Einwohnerrat wurde die Attrak-
tivität der Gemeinde für Senioren themati-
siert durch einen Vorstoss von Albert Soll-
berger (EVP). «Fast zeitgleich hat auch der 
Kanton darum gebeten, zu analysieren, was 
die Gemeinde mit der älteren Bevölkerung 
vor hat», gab Fringer eine kurze Replik zum 
Anlass.

Zehn Gruppen unterwegs zum Ziel
Nach der Begrüssung und der Einfüh-

rung ins Thema wurden die Teilnehmer  
in zehn Gruppen eingeteilt, um bei einem 
Dorfrundgang verschiedene Themen auf-
zugreifen und sich darüber auszutauschen. 

Eine der Gruppen war mit Michael Bührer, 
dem Leiter des Seniorenzentrums Reiat, 
unterwegs. Er moderierte an vier Orten  
die Diskussion zu den Themen, die für  
die Analyse wichtig sind. Die Inputs der 
Teilnehmer wurden dabei protokolliert, 
damit aus allen zehn Gruppen die Anre-
gungen zusammengetragen werden kön-
nen. Daraus soll dann eine abschliessende 
Analyse dazu geliefert werden, ob Thayn-
gen nun eine altersfreundliche Gemeinde 
ist oder wie sie es werden kann. Die Senio-
rinnen und Senioren waren motiviert da-
bei, sich über die Themen auszutauschen 

und damit ihren Beitrag zum Anlass zu 
leisten. Dabei gab es zu verschiedenen 
Punkten auch durchaus kontroverse An-
sichten.

Boccia und Schach als Bereicherung
Das erste Thema drehte sich um die 

Wohnformen im Alter, die in der Gemeinde 
angeboten werden. In Thayngen gibt es 
nebst dem Seniorenheim eine Tagesstätte 
für ältere Bewohner und die Spitex. Das 
Angebot wurde von den Teilnehmern als 
wertvoll erachtet, was allerdings etwas 
bemängelt wurde, war die Knappheit an 

altersgerechten Wohnungen am Ort. Zum 
Verweilen und für Begegnungen hat die 
Gemeinde verschiedene Plätze mit Sitz
gelegenheiten ausgestattet. Diese werden, 
so waren die Befragten der Ansicht, viel zu 
wenig genutzt. Ein Teilnehmer wünschte 
sich, dass es ein Begegnungsort geben 
würde, an dem auch etwas unternommen 
werden könnte, wie zum Beispiel mit einer 
Bocciabahn oder einem Bodenschach. 
Diese Idee wurde von vielen in der Gruppe  
mit Zustimmung goutiert. Die Freizeit
angebote in Thayngen bekamen von der 
Gruppe viel Lob. Sei es in Vereinen oder 
den örtlichen Kaffees und Restaurants, 
man könne sich am Ort gut verweilen und 
die sozialen Kontakte pflegen. Wer den 
Blick über den Ortsrand hinaus wage, so 
war ein Teilnehmer der Ansicht, könne 
noch viel mehr erleben. «Es werden täglich 
Aktivitäten angeboten auch von Gruppen 
aus der Stadt, die ja nicht so weit weg liegt», 
schwärmte er. Dabei kam die Thematik der 
Information auf. «Heute läuft fast alles über 
das Internet, das sämtliche Informationen 
preisgibt», sagte Michael Bührer, der aber 
auch verstand, dass sich damit gerade die 
älteren Menschen etwas schwer tun. Ein 
Senior stiess die Bitte an, dass eventuell 
Plakatsäulen im Ort Abhilfe schaffen könn-
ten. «Das Facebook der älteren Generation 
ist halt die Plakatsäule», meinte jemand 
dazu mit einem Augenzwinkern.

Die Randsteine des Anstosses
Ein Kritikpunkt zum Schluss waren die 

Randsteine der Trottoirs. Diese sind mit 
einer Höhe von vier Zentimetern für Roll-
stuhlfahrer oder Personen, die mit einem 
Rollator unterwegs sind, schwer zu über-
winden. Gerade im Umkreis des Senioren-
zentrums seien diese ein Problem, sagte 
Michael Bührer, der damit konfrontiert ist.

Lob und Kritik der Seniorinnen und 
Senioren werden nun ausgewertet und die 
Ergebnisse zu gegebener Zeit kommuni-
ziert. 

Bei einem Rundgang durch das Dorf entstehen Ideen und Anregungen für eine altersgerechte Gemeinde. � BILD SANDY HEDINGER

«Dass so viele 
Teilnehmer da 
sind, hat mich 
eine Flasche 
Wein gekostet.»
Marcel Fringer 
Gemeindepräsident
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